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Lesepredigt

4. Sonntag der Osterzeit – Lesejahr A (07. Mai 2017)
L1: Apg 2,14a.36-41
 

 L2: 1 Petr 2,20b-25


Ev: Joh 10,1-10

Wer von uns wollte es nicht ein Leben prall voll mit dem, was man sich nur wünschen kann? Es war noch nie so leicht, alles nur Erdenkliche sich anzueignen, um das Leben voller, runder, manchmal sogar glücklicher zu machen. Von der Traumwohnung über den Traumpartner bis zum Traumurlaub, alles scheint machbar, erfüllbar, weil kaufbar. Ganz abgesehen von unzähligen kleinen Dingen, die mit dem Versprechen angeboten werden, dass unser Leben reicher, voller und schöner wird. Sogar der Vorgang des Kaufens erhält inzwischen Erlebnisqualität und macht das Leben bunter. Keiner von uns ist frei, wenn es darum geht, das Bedürfnis nach vollem Leben auch durch Konsum zu befriedigen. Wie können wir dann die Botschaft des heutigen Evangeliums verstehen lernen, wo es ja um ein "Leben in Fülle" geht? Wie kann sie für uns, die wir ja in der heutigen Welt zu Hause sind, eine Frohe Botschaft werden? Das Leben in Fülle, von dem das Evangelium spricht, ist von anderer Qualität, doch es mindert unser jetziges Leben in keinster Weise ab.

Da fällt zunächst auf: Die Fülle des Lebens, die wir erwerben können, ist nicht für jeden, sondern für den, der es sich leisten kann, der das nötige Geld dafür hat. Sie befriedigt auch bestenfalls auf Zeit, nützt sich aber ab und verlangt meist nach mehr. Wer ein Bedürfnis befriedigt, wird bald feststellen, dass es ihn nach neuer, vielleicht sogar größerer Befriedigung verlangt. Die Lebensfülle, von der Jesus in einem seiner berühmten Ich-bin-Worte spricht, ist von ganz anderer Art. Sie ist ganz eng an ihn gebunden und mit einer Ausschließlichkeit, die keinen Zweifel aufkommen lässt. Er macht deutlich: "Ich bin die Tür; wer durch mich hineingeht, wird gerettet werden; er wird ein- und ausgehen und Weide finden. Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben." Das Leben in Fülle, von dem er spricht, braucht weder erworben, noch gemacht werden. Er allein sorgt dafür, dass wir es bekommen, und das für alle Menschen. Wir brauchen es nur zuzulassen.

Er zeigt nicht nur die Tür zum Leben – er selbst ist die Tür, weil er nicht nur auf die Rettung hinweist, sondern die Rettung selbst ist. Es ist eine Zusage an alle. Das bedeutete damals zur Zeit des Evangelisten Johannes eine Zusage an Juden und Heiden. "Leben in Fülle" im Sinne Jesu ist also an keine Bedingung geknüpft, weder an Religion noch an Rasse und Herkunft – er selbst ist Garant für dieses erfüllte und erfüllende Leben. Denn was er in Aussicht stellt, ist einzig und allein durch sein Tun gedeckt. Es ist so sehr an ihn gekoppelt, dass er dafür sogar in den Tod geht. Sein Leben war radikale Hingabe für die, die gerettet werden sollen. Es selbst war Leben in Fülle, indem er in der Auferweckung sämtliche Grenzen gesprengt hat. In einem weiteren Ich-bin-Wort bei Johannes heißt es: "Ich bin die Auferstehung und das Leben".

Wir brauchen all die Annehmlichkeiten des Lebens nicht abzulehnen oder abzuwerten, um die einmalige Botschaft Jesu vom "Leben in Fülle" herauszustellen. Sein Versprechen ist von anderer Qualität, dass man es mit allen anderen Heilsversprechungen nicht vergleichen kann. Wir brauchen es nur dankend anzunehmen. Natürlich werden wir von Zeit zu Zeit an einer Weggabelung vorbeikommen – da gilt es, sich zu entscheiden, ob wir dieser Zu-sage Jesu und ihm selbst unser Herz öffnen; ob wir uns von seinem Wort ins Herz treffen und uns von diesem leiten lassen. Von der Gefahr, die falschen Heilsversprechen zu verabsolutieren, ist keiner frei. Sie mögen ihre Berechtigung haben, solange ihr begrenzter und vorläufiger Charakter klar ist. Heil und Rettung jedoch für unser Leben über menschliche Grenzen, sogar über den Tod hinaus, kann nur einer glaubhaft versprechen, nämlich der, der durch Leiden und Tod hindurchgegangen ist und daher von sich sagen kann: "Ich bin die Auferstehung und das Leben." An ihn sich zu binden, ist der Schlüssel zum Leben. Auf ihn können wir uns ohne Wenn und Aber verlassen. Das malen nicht zuletzt die Bilder vom guten Hirten und den Schafen
      Jürgen Schwarz, Pfarrer
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